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Irilung. 


Zur geſälligen Peachtung. 
Unſere geehrten auswärtigen Abonnenten machen 
wir hierdurch ergebenſt darauf aufmerkſam, daß mit dem 
nahen 1. Juli das Abonnement pro 3. Quartal be» 
ginnt und bitten zur Erzielung ununterbrochener Lie⸗ 
ferung des Blattes um baldgefällige Beſtellung bei 
der nächſten Poſtanſtalt. i 


Die Erpedition der „Thorner Zeitung.“ 


Deutſchland. 


Berlin den 29. Juni. Eine Enthüllung aus 
dem Jahre 1866. Der „Weſerzeitung“ und der „Magd. 
Ztg.“ geht von hier folgende Enthüllung aus dem Jahre 
1866 zu, welche ohne Zweifel zu einer Reihe weiterer 
Erörterungen Anlaß geben wird: „Seit dem Kriege 
von 1866 iſt durch iel Veröffentlichung diplomati⸗ 

ſcher Attenftüde, durch parlamentariſche Debatten und 
durch die emſige Arbeit der Tagespreſſe manch' ſchätzens⸗ 
werther Beitrag zur Kenntniß der diplomatiſchen Situa⸗ 
tion bei dem Ausbruch des preußiſch⸗öſterreichiſchen Kam⸗ 
pfes geliefert worden. Im Großen und Ganzen ſind 
wir wohl orientirt über die damaligen Abſichten der 
europäiſchen Kabinette, aber an dunklen Punkten iſt 

auch jetzt, nach drei Jahren, noch immer kein Mangel. 

Die überraſchend freundliche Haltung Frankreichs gegen 

Preußen, welche letzterem die Möglichkeit gewährte, die 

Rheingrenze bei dem Ausbruch des Krieges faſt ganz 

ungedeckt zu laſſen, dann der Brief des Kaiſers an den 

damaligen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 

Drouyn de Lhuys, vom 11. Juni 1866, namentlich die 

Ba Die ſpäteren Ereigniſſe ſo grauſam dementirte Er⸗ 

Härung in demſelben, Frankreich könne nur dann an eine 

Ausdehnung der Grenzen denken, wenn die Karte von 
Europa zum ausſchließlichen Vortheil einer Großmacht 
modificirt werde, haben eine Reihe mehr oder weniger 


Der ſchwarze Man n. 
Eine Geiſtergeſchichte 
von 
I Di 

(Fortſetzung.) 

„Wirklich, Couſine, Du wirſt mich durch Deine Re⸗ 
den noch ärgerlich machen“, entgegnete ich etwas ſcharf. 
Wahrſcheinlich wirſt Du mir garnicht einmal glauben, 
aut ich in letzter Nacht hier unten im Haufe geweſen 
in.“ 1 

„Natürlich kommt es mir ja auch nicht im Entfern⸗ 
teſten in den Sinn, das zu glauben,“ gab Julia mir zu: 
rück. „Ich bin im Gegentheil ganz feſt überzeugt, daß 

Dein Traum Dich im warmen Bette heimgeſucht hat.“ 

Ich erhob mich und zog die Klingelſchnur. 

9 wünſcheſt Du, liebes Kind?“ fragte Lady 
| eccover. 
„Ich möchte meine Behauptung, daß ich wirklich 
während der Nacht unten war, durch das Zeugniß der 
Mamſell Bunce beftätigt hören.“ 

ITch wünſche nicht, daß die Sache an die große 

Glocke gehangen werde,“ ſagte Lady Peckover, „oder die 
ganze weibliche Dienerſchaft wird mir aus Angſt vor der⸗ 
0 unheimlichen Erſcheinungen im Hauſe, Kündigung 
geben.“ : 
* „Ich möchte nur nicht meine ernſthaften Behauptun⸗ 
gen, gleich denen eines einfältigen Schulmädchens, das 
nur Geträumtes für wirklich Erlebtes hält, behandelt ſehen, 
beſte Tante“, war meine Antwort. „Du willſt es mir 
nicht glauben, Julia, daß ich in vergangener Nacht hier 
unten im Hauſe war. Als Beweis, daß Du Dich irrſt, 
will ich Dir erzählen, daß ich, als ich heute morgen auf⸗ 
ſtand, nur einen meiner Pantoffeln vorfand. Ich erin⸗ 

gerte mich nun, daß mir einer derſelben vom Fuß geglit⸗ 
n war, als ich im Hausflur von meiner Ohnmacht er⸗ 
chte, und daß ich dann zu ſehr in Angft war, um nach 
u ſuchen, viclmehr den einen Fuß nur mit dem 
e bekleidet, die Treppe wieder hinanging. O, 
1 Mamſell Bunce ſchon.“ d 

In welchem Orte fanden Sie den einen von Mrs. 
„Schlafzimmerpantoffeln heute morgen, Mamſell 
Das gte bene ee 0 
„Das Stubenmädchen fand ihn heute morgen 
im Frühſtückszimmer, N 9 


— 


glücklicher Kombinationen veranlaßt, welche gleichwohl die 
eigentliche Urſache der patriotiſchen Beklemmungen, die 
nach der Erklärung Rouher's im geſetzgebenden Körper 
durch die Nachricht von der Schlacht vei Königgrätz in 
den Tuilerien hervorgerufen wurden, unaufgeklärt gelaſſen. 
Nachfolgende durchaus zuverläſſige Mittheilung aus fran⸗ 
zöſiſcher Quelle, welche durch übereinſtimmende Mitthei⸗ 
lungen aus London beſtätigt iſt, klärt die damalige Stel⸗ 
lung und die Abſichten des Kaiſers Napoleon, in voll⸗ 
ſtändigerer Weiſe als bisher geſchehen iſt, auf und wirft 
zugleich ein charakteriſtiſches Schlaglicht auf die Hoffnun⸗ 
gen des Wiener Kabinets. Die fragliche Mittheilung 
ſtellt zunächſt außer Zweifel, daß vor dem Ausbruch des 
Krieges ein Vertrag zwiſchen Frankreich und Oeſterreich 
. war, durch welchen Frankreich, im Falle der 
Sieg auf öſterreichiſcher Seite, als Kompenſation für die 
Machterweiterung des öſterreichiſchen Kaiſerreichs in 
Deutſchland das linke Rheinufer zugeſichert war. Aller⸗ 
dings wurde die Rheingrenze im Vertrage felbit nicht 
ausdrücklich bezeichnet, über die Bedeutung der ſtipulirten 
„Kompenſation“ beſtand indeſſen zwiſchen den Kontrahen⸗ 
ten ein völliges und ſtillſchweigendes Einverſtändniß. So 
glaubte ſich Napoleon geſichert für den Fall, daß Oeſter⸗ 
reich ſiegte. Die Niederlage Oeſterreichs hielt man in 
Paris für unmöglich. Ueber die preußiſchen Rüſtungen 
und die preußiſche Armee war man nur mangelhaft 
orientirt durch die Berichte des damaligen Militärattaches 
bei der franzoͤſiſchen Botſchaft in Berlin, des Grafen de 
Clermont⸗Tonnerre, der denn auch nach dem Kriege durch 
einen beſſeren Beobachter, Baron de Stoffel, erſetzt wurde. 
Die unterſchätzende Meinung, welche man in Paris von 
der Macht Preußens hatte, führte ſogar zu der Beſorgniß, 
die Niederlage Preußens werde eine über das Maß des 
Wünſchenswerthen hinausgehende ſein, Preußen könnte 
„eerafirt* werden, jo daß Frankreich durch die Annexion 
des linken Rheinufers eine nur ungenügende Kompenſation 
für die Machtentwickelung Oeſterreichs auf Koſten Preußens 
und in Deutſchland ſelbſt erhalten würde. So war man 
in Paris, trotz der zugeſicherten Neutralität, feſt ent⸗ 
ſchloſſen, die völlige Niederwerfung Preußens durch eine 


„Nun, Julia, wirft Du mir denn jetzt glauben, daß 
ich in dieſer Nacht wirklich hier unten im Hauſe geweſen 
bin?, wandte ich mich zu meiner Couſine. 

„Mir beginnt zu ahnen, das das Ganze doch mehr 
geweſen iſt, wie ein bloßer Traum,“ ſagte Julia nach⸗ 
denklich. „Ich möchte faſt glauben, es habe hier eine 
Geiſtererſcheinung ſtattgefunden.“ 

„Entſeglicher Unſinn! rief Lady Peckover aus. 
„ Iſabella,“ fuhr meine Couſine fort, beſitzt grade 
jene zarten, leicht empfänglichen Nerven, denen die Geiſter 
ſich am liebſten ſichtbar machen.“ 

„So laß' doch Deine Thorheiten, Julia!“ ſagte Lady 
Peckover ärgerlich. „Du machſt ja der armen Mamſell 
Angſt und Bange. Sie hat ſich ſchon ganz entfärbt. 
Wird Ihnen unwohl, Mamſell Bunce?“ 

„Es iſt ſchon wieder vorüber, Mylady,“ antwortete 
die Angeredete in demüthigem Tone. „Ich will nur hof⸗ 
fen, daß Mrs. Miles nicht etwa den Geiſt geſehen hat.“ 

„Den Geiſt? Welchen Geiſt denn, Mamſell?“ fuhr 
meine Tante auf. 

„Nun, den Geiſt des ſchwarzen Mannes im Turban, 
Mylady,“ ſtotterte Mamſell Bunce, ſich nach allen Seiten 
ängſtlich umſehend, hervor. 

Tante, Julia und ich blickten einander in ſprachloſem 
Erſtaunen an. Niemand von der Dienerſchaft hatte von 
uns noch etwas Näheres über die Erſcheinung gehört, 
welche ich geſehen, und dennoch beſchrieb auch Mamſell 
Bunee fie jetzt ganz genau, ebenſo wie fie ſich mir gewie⸗ 
ſen und ich ſie geſchildert hatte. 

Selbſt Lady Peckover's Geſicht begann jetzt einen 
Ausdruck der Rathloſigkeit anzunehmen, während Julia 
ein Gefühl der Befriedigung zu empfinden ſchien, wahr⸗ 
ſcheinlich weil ſie hoffte, daß nunmehr ein unwiderleg⸗ 
liches Zeugniß für die Wahrheit ihrer Theorie über Gei- 
ſtererſcheinungen zu Tage kommen werde. 

„Aber ſagen Sie uns, Mamſell Bunce, wie hängt 
es denn mit dieſem Geiſte des ſchwarzen Mannes eigent⸗ 
lich zuſammen?“ fragte die Letztere nach kurzer Pauſe. 

„Nun, gnädiges Fräulein, ich ſelbſt habe ihn niemals 
geſehen, und Mr. Slakes und Thomas, der Bediente, 
orderten uns weibliche Dienſtboten alle auf, ja nicht 
davon zu ſprechen, damit die Herrſchaft nicht in Unruhe 
und Schrecken verſetzt werde. Da jetzt aber auch Mrs. 
Miles den Geiſt geſehen hat, ſo brauche ich wohl keinen 
Anſtand zu nehmen, Ihnen mitzutheilen, was Mr. Slakes 


rechtzeitige Intervention zu Gunſten deſſelben zu verhin⸗ 
dern, natürlich in der Vorausfegung, daß das durch fran⸗ 
zöſiſche Vermittelung gerettete Preußen am wenigſten in 
der Lage ſein werde, die Annexion des linken Rheinufers 
zu verweigern. In Wien wiegte man ſich in ganz ähn⸗ 
lichen Illuſionen. Auf Venetien hatte Oeſterreich ſchon 
vor dem Ausbruch des Krieges im Geheimen Frankreich 
gegenüber verzichtet; eine Thatſache, welche die Lamar⸗ 
mora'ſche Politik des Scheinkrieges hinlänglich rechtfertigt. 
In Wien aber war man ſeiner Sache ſo ſicher, daß man 
die Südarmee ruhig am Mincio ſtehen ließ, anſtatt 
wenigſtens noch 100,000 Mann nach dem Norden zu 
dirigiren; eine Strategie, über welche die franzöſiſchen 
Staatsmänner ſich nicht genug wundern konnten. In 
dieſem Zuſammenhang wird ſowohl die hartnäckige Un⸗ 
gläubigkeit, welcher die Nachricht von dem ſieg⸗ 
reichen Vordringen der preußiſchen Armeen in Böhmen 
in Paris begegnete, erklärlich, als die patriotiſchen Bes 
klemmungen, welche die Nachricht von dem Siege bei 
Königgrätz in den Tuilerien hervorrief.“ 

— Den Erſparniſſen gegenüber, welche jetzt an⸗ 
geordnet ſind, iſt wohl die Frage berechtigt: Wozu iſt denn 
ein Etatsgeſetz vorhanden? Es iſt doch ein Geſetz, welches 
die Einnahmen und Ausgaben des Staates feſtſtellt. 
Nun iſt allerdings richtig, daß man, da wir keine contin⸗ 
gentirten Steuern haben, und da ein großer Theil der 
Einnahmen aus indirekten Steuern fließt, nicht dekretiren 
kann, daß die Einnahmen auch genau die zwiſchen der 
Volksvertretung und Regierung vereinbarte Höhe erreichen 
ſollen. Aber die Höhe der Ausgaben iſt doch feſtzuſetzen, 
und wenn dieſe ein Mal, wie dies geſchehen iſt, durch 
ein Geſetz feſtgeſtellt ſind, ſo müſſen doch immer die zu 
irgend einem beſtimmten Zweck bewilligten Gelder auch 
genau für dieſen Zweck verausgabt werden. Daß die 
Einnahmen Fa dem Voranſchlag zurückbleiben, kann 
kein Grund ſein, das ganze Budget umzugeſtalten, d. h. 
ein ganz neues Geſetz dem Staatshaushalte zu Grunde 
zu legen, als das iſt, welches regelmäßig vereinbart und 
erlaſſen iſt. Der Grund, daß es doch zweckmäßig ſei 
in demſelben Maße die Ausgaben einzuſchränken, wie die 
— — —— — ͤ ͤi‚:— rn mn u 


mir über ihn erzählt hat. „Mamſell Bunce, ſagte er, 
„Mamſell Bunce, Sie ſind eine Dame von zarten Ner⸗ 
ven, und ich möchte Ihnen daher, als Ihr aufrichtiger 
Freund, den Rath geben, nachdem die Herrſchaft zur 
Ruhe gegangen, niemals mehr das untere Stockwerk, oder 
auch nur die Flur des Hauſes zu beſuchen.“ 

„Und warum denn nicht, Mr. Slakes?“ fragte ich 
zurück. — 

„Weil der ſchwarze Mann umgehen ſoll,“ antwortete 
er. Und dann erzählte er uns auch die Geſchichte dieſes 
ſchwarzen Mannes. Der erſte Bewohner dieſes Hauſes 
war ein gewiſſer Obriſt Culpepper, ein furchtbar jähzorniger 
Menſch, wie es faſt alle die Herren ſein ſollen, die in 
Indien geweſen ſind, mit Ausnahme natürlich von Major 
Miles, deſſen ſanftes Temperament —* 5 

„Laſſen Sie meinen Mann hier nur aus dem 
Spiele, Mamſell Bunce, und fahren Sie in Ihrer Erzäh⸗ 
lung fort,“ fiel ich ihr in die Rede. 

„Nun, der Obriſt hatte einen ſchwarzen Diener, den 
er ſtets mit großer Grauſamkeit zu behandeln pflegte. 
War der Herr in aufgebrachter Stimmung, ſo warf er 
dieſem Alles an den Kopf, was ihm nur unter die Hände 
kommen mochte, Briefbeſchwerer, den Stiefelknecht, Wein⸗ 
flaſchen, Bücher aus der Leihbibliothek oder was es eben 
ſein mochte. Eines Tages traf er ihn mit einer großen, 
ſchweren Kleiderbürſte gegen die Schläfe, und wenige 
Tage darauf ſtarb der ung ückliche Schwarze. Natürlich 
wurde Todtenſchau gehalten, aber der Obriſt, der ja jo 
viel Geld hatte, daß er ſich darin wälzen konnte, beſtach 
die Geſchworenen und Aerzte, ſo daß ſe einſtimmig das 
Urtheil abgaben, der Schwarze ſei, in Folge der eigen⸗ 
thümlichen Wirkung der britiſchen Sommerſonne auf ſeine 
Hindu⸗Conſtitution, am Sonnenſtiche peſtorben. Jetzt 
aber geht, ſagt Mr. Slakes, der Geiſt des Todten bier 
unten im Hauſe um, und verlangt Gerechtigkeit.“ 

„Und was wurde aus Obriſt Culpepper,“ fragte Lady 
Peckover. 

„Er verfiel gleich darauf in Krankheit,“ antwortete 
Fräulein Bunce, zuſammenſchauernd, und ſtarb im wil⸗ 
deſten Wahnſinne im Hospital von Charing Croß. Er 
mußte die Zwangsjacke tragen, und zwei ſtarke Männer 
mußten unter dem Feſter ſeines Zimmers ſtets ein großes 
Federbett ausgeſpannt halten, damit er weich fiele, wenn 
er herausſpränge.“ i Ds 

„Es iſt 77 85 wie abergläubiſch dieſe Menſchen 


erwarteten Einnahmen zurückbleiben, reicht doch nicht aus. 


Es liegt auch richtiger, als es in Wirklichkeit iſt. Wer 


weiß denn heute, ob die Geſammteinnahmen pro 1869 
weniger betragen werden, als das Budgetgeſetz annimmt. 


Anand kann das wiſſen. Es handelt ſich jetzt um au⸗ 
zenblickliche Ausfälle bei beſtimmten Einnahmen, und das 
Nana läßt ſich erſt beim Kaſſenabſchluß nach Ablauf 
ahres feſtſtellen. Bis dies geſchehen iſt, kann man 


Ninder⸗Einnahme vermuthen, aber die Vermuthung, 
die auf den vom Miniſter oder feinen Beamten gruppir⸗ 


ten Zahlen beruht, kann doch nicht ausreichen, das Geſetz 
daeitigen. Unmöglich kann man der Regierung die 


Befugniſſe zuerfennen, einſeitig Aenderungen an dem durch 


Uebereinſtimmung der drei Faktoren zu Stande gekom⸗ 


menen Budgetgeſetz vorzunehmen, und auf die Annahme 
hin, daß die Geſammteinnahme geringer ſein werde, als 


der Voranſchlag angenommen hat, auf Te von ihr 
u 


gewählten Gebieten der Verwaltung Einſchrän ngen an⸗ 
zuordnen. Das iſt aber nicht allein nicht geſetzlich, ſon⸗ 
dern auch ſehr gefährlich für die Ordnung unſerer Finan⸗ 
zen. Denn es wäre das Syſtem der ſogenannten Vire⸗ 
ments der Auweilungen und Ueberweiſung, und zwar in 
der ſchlimmſten Art und daß dieſes Syſtem nicht zu Er- 
ſparniſſen ſchließlich führt, das zeigt uns das eiſpiel 
Frankreichs auf das Deutlichſte. Diejenigen Ausgaben 
werden vermindert geleiſtet oder gar noch verſtärt, bei 
denen die Regierung fürchtet, daß bei neuer Vorlage 
Einſchränkungen von der Volksvertretung gemacht wür⸗ 
den. Dagegen werden ganz nothwendige nicht gemacht, 
eigentlich aber von einem Jahre auf das andere verſcho⸗ 
ben, weil die Volksvertretung ſich dann ſchon entſchließen 


muß, ſie durch Anleihen zu decken. Frankreich bar uns, 


daß dieſe Virements mit ihren ſogenannten Eiſparniſſen 
fan beſte Weg zum unwirthſchaftlichen Schuldenmachen 
ind. 


— Der Staatsanzeiger veröffentlicht den von 
der Prov.⸗Correſp. im Au: zuge mitgetheilten Erlaß des 
Königs, durch welchen der Miniſter Mühler und der 
Oberkirchenrath mit der Berufung außerordentlicher Sy⸗ 
noden beauftragt werden. Für jede der 6 öſtlichen Pro— 
vinzen des Staates ſoll nach der gleichzeitig veröffentlich 
ten Verordnung eine außerordentliche Synode berufen 
werden. Die Zahl der Mitglieder muß der Anzahl der 
zur Provinz gehörigen Kreis Synoden gleichkommen. Die 
Kreis⸗Synoden bilden die Wahlkörper, jede Bezirks ⸗Sy⸗ 
node wählt 4 Abgeordnete zu einer außerordentlichen Pro- 
vinzial⸗Synode, einen Superintendenten, einen Geiſtlichen, 
zwei deltliche Mitglieder. Die Kreis-Synoden wählen 
einen geiſtlichen und einen weltlichen Abgeordneten, denen 
ans drittes Mittglied der vorſitzende Superintendent der 
Kreii=Spnode hinzutritt. Die Wahlen geſchehen nach ab» 
joluter Mehrheit, bei Stimmengleichheit entſcheidet das 
Loos. Wählbar als Deputirte der Geiſtlichkeit ſind die 
geiſtlichen Mitglieder der Pfarrgemeinden. Die landes⸗ 
herrliche Regierung darf geiſtliche und weltliche Mitglie⸗ 
der zu den Provinzialſynoden ernennen, die Zahl derſelben 
ſoll den ſechſten Theil der geſammten Synode aber nicht 
überſteigen. Die Koſten für die Deputirten hat jede 
Kreis⸗Synode zu beſtreiten, die allgemeinen Koſten für 
. —..—. — . —— 


ohne Erziehung noch immer ſind,“ bemerkte Lady Pecko⸗ 
ver, als Fräulein Bunce ihre Erzählung beendet hatte, 
und aus dem Zimmer entlaſſen war. „Das gute Mäd⸗ 
chen hält dieſe abſurde Geſchichte augenſcheinlich für wirk⸗ 
lich wahr.“ 

„Und auch ich, Mama, bin ſehr geneigt, das zu thun“ 
warf Julia ein. „Phänomene dieſer Art mögen im höͤchſten 
Grade ſeltſam erſcheinen, doch würden wir finden, daß ſie 
vollkommen mit den Geſetzen der Natur übereinſtimmen, 
wenn es uns nur erſt gelänge, dieſe Geſetze ſelbſt genauer 
kennen zu lernen. Was mich wundert iſt nur, daß der 
Geiſt des Obriſten nicht eben ſo gut umgeht, wie der des 

indu.“ 

4 „Mich für meinen Theil würde es in ungemeines 
Erſtaunen verſetzen, Couſine, wenn er das thäte, entgegnete 
ich mit größtmöglichſter Ernfthaftigfeit, „denn Obrit Cul⸗ 
pepper befindet ſich noch heutigen Tages am Leben, und 
erfreut ſich der beſten Geſundheit.“ 

0 „Wie, was, der Obriſt lebt noch? 

„Ganz gewiß. Er wohnt in Cheltenham, iſt ein alter 
Freund der Familie meiner Mutter, und, obgleich aller⸗ 
dings von etwas hitzigem Temperamente, der liebenswür⸗ 
digſte Mann, den Ihr Euch nur denken könnt. Die Ge⸗ 
ſchichte, welche uns das Fräulein erzählt hat, iſt ſo belei⸗ 
digend für ihn, daß ich mich ſeinetwegen verpflichtet fühle, 
ihrem Urſprunge näher nachzuforſchen. Du wirſt mir 
jetzt doch zugeben müſſen, beſte Tante,“ wandte ich mich 
dann zu Lady Peckover, „daß ich von jenem ſchwarzen 


Manne nicht blos geträumt, ſondern, daß ich ihn wirklich 


mit Augen geſehen habe?“ 

„Ich glaube Dir das jetzt, liebes Kind, und muß Dir 
offen geſtehen, die Sache fängt an mich lebhaft zu beun⸗ 
ruhigen.“ 
f le werde ich darauf beſtehen, daß George unver⸗ 
= Gebe zur Stadt zurückkehrt, und uns behülflich iſt, das 

eheimniß aufzuklären,“ entgegnete ich. 

Meinem Manne mochte es etwas ſchwer fallen, ſeine 
Angel und ſeinen alten Schulfreund, unter uns geſagt, 
dieſer alte Schulfreund hatte auch nachgerade ſchon ange⸗ 
fangen, mich eiferſüchtig zu machen, zu verlaſſen, doch iſt 
er ſo unbeſchreiblich unſelbſtſüchtig und gutherzig, daß er 
die Liebenswürdigkeit ſelbſt war, als er zu uns zurückkehrte. 
Ich hatte ſeine Gegenwart faſt drei Wochen lang entbeh⸗ 


hat die Regierung zu beſtreiten. 
— Da ſich die d 


nung erfolgen. 


— Im Bundesrathe hat man ſich jetzt endlich in 
betreff der Frage der Civilverſorgung der Militär⸗ 
aumärter im Princip über die Annahme der betreffen⸗ 
den in Preußen herrſchenden Grundſätze geeinigt, inner⸗ 
halb welcher jedoch in einzelnen Staaten, wo die gege⸗ 
benen Verhältniſſe es erfordern oder ſonſt wünſchenswerth 
Han eine gewiſſe Freiheit der Bewegung geſtattet 

leibt. 


— Der Entwurf eines gemeinſamen Strafge⸗ 


ſetzbuches für den Norddeutſchen Bund iſt iu 
der Sitzung des Bundesrathes vom 25. d. M. noch nicht 
vorgelegt worden, ſondern es wurde ſeitens des Präſidiums 
nur angekündigt, daß der betreffende Entwurf beinahe 


vollendet und zunächſt einer juriſtiſchen Commiſſion zur 


Prüfung zu überweiſen ſei. Es wurde beſchloſſen, dem 
Ausſchuſſe für das Juſtizweſen die Aufſtellung geeigneter 
Perſonalvorſchläge anheim zu geben. 

— Bau von Offizie r⸗Caſi nos. Der „N. Stett. 


Ztg.“ entnehmen wir Folgendes: Während von offiziöſer 
Seite angekündigt wird, daß nützliche und nothwendige, 
durch die Landesvertretung bereits genehmigte Ausgaben 
unterbleiben ſollen, jehen wir andererſeits, daß in der nord» 
deutſchen Bundeskaſſe noch Mittel für Dinge vorhanden 
ſind, welche als nothwendige keineswegs anerkannt werden 
können. Wir verweiſen auf die Ausgaben für den Bau 
von Offiziercaſinos, welche in einer Anzahl von Städten 


jetzt eingerichtet werden. Bisher iſt es der Staatsregie⸗ 
rung noch nicht eingefallen, aus ihren Mitteln etwa Caſi⸗ 
nos für Juriſten, für Verwaltungsbeamte ꝛc. zu bauen; 
für ſolchen Zweck war nicht blos kein Geld vorhanden, 
ſondern die Staatsregierung betrachtete die Sorge für ge⸗ 
geſellige Zwecke der Beamten als eine private, ſie ſelbſt 
nicht es Angelegenheit; am allerwenigſten hätte 
aber an ſie die Zumuthung geſtellt werden dürfen, etwa 
für Juriſten⸗ oder Regierungscaſinos Gelder anzuweiſen 
und dadurch der kaſtenartigen Abſonderung der Staatsbe⸗ 
amten nach der geſelligen Seite hin Vorſchub zu leiſten. 
Jede Landesvertretung würde auch, abgeſehen von den 
Schwankungen politiſcher Maſoritäten, die gefordeten Mittel 
zu derartigen Vergnügungslokalen nicht bewilligt haben 
Was nun die Offiziercaſino's betrifft, jo ließe ſich gegen 
deren Erbauung von Seiten der Steuerzahler gewiß nichts 
einwenden, wenn dieſelben auf Koſten der Offiziere, aus 
Schenkungen, aus Vermächtniſſen und aus Beiträgen, wie 
3. B. in Paſewalk, erbaut würden; anders aber liegt die 
Sache, wenn zur Zeit eines Defizits aus Staatsmitteln 
Ausgaben für derartige Bauten gemacht werden, die viel⸗ 
ſeitig als Luxusausgaben angeſehen werden. Unſer Stet⸗ 
tiner Offiziercaſino wird namentlich nach der finanziellen 
Seite wohl die theuerſte aller ähnlichen Anlagen werden. 
Der ungünſtig gewählte Baugrund erfordert zuerſt koſt⸗ 
ſpielige Erdarbeiten bei der Fundamentirung, da man ein 


ren müſſen, und o wie ſchön war es jetzt wieder, die Hand 
auf ſeinem Arme ruhend, dicht an ihn geſchmiegt, in den 
Straßen von London, oder den Parkanlagen promeniren 
u können. War ich früher mit Julia ausgegangen, ſo 
batte ich mich ſtets in faſt ellenweiter Entfernung von ihr 
balten müſſen, weil fie, trotz aller meiner Verſicherungen, 
daß dieſe Mode bereits zu veralten, beginne, eine ganz eoloſ⸗ 
ſale Crinoline trug. George hörte mir, als ich ihm die 
Geiſtergeſchichte erzählte, mit muſterhafter Geduld, und 
ohne mich auch nur durch ein einziges Wort zu unter- 
brechen, zu, und als ich damit zu Ende war, bemerkte ich 
in ſeinem Auge jenes mir ſo wohlbekannte komiſch pfiffige 
Blinzeln, welches deutlich ſagte: „Nur ruhig, Kind wir 
wollen der Sache ſchon auf den Grund kommen.“ 

„Schreib' an Obriſt Culpepper,“ rieth er, „erzähle 
ihm die Geſchichte, wie Du fie von Mamſell Bunce ge⸗ 
hört haſt, und bitte ihn, Dir umgehend zu antworten. 
Von der Dienerſchaft darf Niemand den Brief ſehen, 
ſondern ich werde ihn in den nächſten Briefkaſten ſtecken.“ 

Ich that, wie mein Mann es gewünſcht, und emfing 
nach drei Tagen durch einen Diener der orientaliiden 
Clubs nachſtehendes Antwortſchreiben: 

„Meine beſte Iſabella! 

Ich hatte in der That nicht erwartet, daß Ihr 
erſter Brief nach Ihrer Hochzeit mich einer Mordthat 
beſchuldigen würde, und doch iſt dem ſo. Sie werden 
vielleicht erſtaunt ſein, wenn Sie hören, daß ich einen 
Beſuch in London für nöthig erachtet habe, um meine 
Vertheidigung gegen eine ſo ſchwere Anklage perſönlich 
zu führen Sch bin alſo zu dieſem Zwecke von Chel⸗ 
tenham herübergekommen, und wenn Ihr lieber Ge- 
mahl, deſſen nähere Bekanntſchaft ich nicht nur Ihret⸗ 
wegen wünſche, ſondern auch, weil ich ſeinen Vater 
während des letzten indiſchen Krieges ſehr gut kannte, 
mich heute Abend im Club aufſuchen will, jo denke 
ich, es werden ſich, wenn wir unſere beiden weiſen 
Köpfe zuſammenſtecken, ſchon Mittel und Wege finden 
laſſen, mich ferner der Demüthigung zu überheben, 
zeichnen zu müſſen: 

Der von Gewiſſensbiſſen gemarterte Mörder 

Ferdinand Culpepper.“ 
Laß' weder gegen Onkel oder Tante, noch gegen 
Julia auch nur ein einziges Wort von Culpepper's Hier⸗ 


die Verſammlungen ſowie für die ernannten Mitglieder 


irekten Einnahmen des Bun⸗ 
des im laufenden Jahre in mancher Beziehung anders 
geſtalten, als ſie im Budget veranſchlagt ſind, ſo wird 
eine anderweite Feſtſtellung der Matrikularbeiträge pro 
1869 erforderlich, dieſelbe ſoll bei der definitiven Abrech⸗ 


Arſenal zu bauen beabſichtigte. Als die Fundamente z' 
letzterem nach Verausgabung einer bedeutenden Summe 
vollendet waren, beſchloß man jedoch, das Arſenal an Die, 
jegige Stelle zu verlegen und mußte das bereits herge⸗ 
ſtellte Gewölbe für den Bau des jetzigen Offiziercaſin os 
einge ſchlagen und verändert werden. Nach dieſem koſtſpie⸗ 
ligen Votſtadium des Baues wächſt letzterer jetzt endlich 
in D on ſchließlich hinſichtlich des Koſten⸗ 
punktes alle übrigen Ofſiziercaſinos im norddeutf 

in den Schatten ſtellen.“ f 8 


0 
Ausland. 


Frankreich. Der Kaiſer hat ſchon wieder geredet, 
nemlich in Beauvais. Die telegraphiſche Notiz v. 28. d. 
hierüber lautet alſo: Der Kaiſer machte am 27. d. den 
angekündigten Ausflug nach Beauvais zur landwirthſchaft⸗ 
lichen Ausſtellung. Etwa 100,000 Fremde waren daſelbſt 
zuſammengekommen. Der Empfang des Karjer war ein 
ſehr lebhafter. Der Kaiſer dankte auf die Anfprache des 
Maires für den Empfang, welcher an denjenigen erinnere, 
den er vor zwanzig Jahren ebendaſelbſt gefunden habe. 
Nach dem „offiziellen Journal“ ſagte der Kaiser in ſeiner 
Erwiderung auf die Anſprache des Bürgermeiſters von 
Beauvais, er ſchätze ſich glücklich, die Fortſchritte des Acker⸗ 
baues und der Induſtrie wahrnehmen zu können, dieſel⸗ 
ben ſeien zum großen Theile dem Umſtande zuzuſchreiben, 
daß die Ordnung ſeit 17 Jahren aufrecht erhalten wurde; 
dieſe Ordnung, deſſen könne man ſich verſichert halten, 
werde niemals ernſtlich geſtört werden. Nach dem Bür⸗ 
germeiſter richtete auch der Biſchof einige Worte an den 
Kaiſer, welcher in feiner Antwort hervorhob, daß er ſtets 
mit Ehrerbietung die Anſprachen der Biſchöfe entgegenehme, 
die immer die Sprache der Barmherzigkeit reden und un⸗ 
aufhörlich an die heiligen Lehren erinnern. Würden des 
Kaiſers Gebete erhört, jo würde die Religion geehrt, das 
Volk glücklich und Frankreich groß und blühend ſein. 

talien. Die Zeitungen geben Folgendes als den 
Inhalt der Allokution des Papites im Konſiſtorium am 
25. d. Die Allokution tadelt das Geſetz, welches den 
Klerus des Königreichs Italien der Konſkription unter⸗ 
wirft, belobt diejenigen italieniſchen Bischöfe, welche gegen 
dieſes Geſetz Einſpruch erhoben haben, bedauert die ſchwe⸗ 
ren Leiden, welche der katholiſchen Religion in Oeſterreich 
zugefügt worden find, bezeichnet die aus Spanien ein⸗ 
gehenden Nachrichten als entmuthigend, beklagt ſchließlich 
die Exilirung katholiſcher Biſchöfe durch die ruſſiſche Re⸗ 
gierung und ſpricht ſich anerkennend über die Feſtigkeit 
der Biſchöfe und des Klerus in Polen aus. 


Provinzielles. 


G Flatow, 28. Juni. [Mord; Schulweſen; 
Jeſurten⸗Miſſion; Eifenbahn.] Bei den zu 
Dt. Crone abgehaltenen ürgerihte-Stkungen der 
vereinigten Kreiſe Dt. Crone⸗Flatow kam auch der bier 
ſelbſt an einer Frau am 3. October vorigen 
Jahres verübte Mord zur Entſcheidung. 
wurde der einzige Sohn derſelben bald nach geſchehener 
That dem Gefängniſſe überliefert; alle angewandten Vor⸗ 


ſein fallen,“ flüſterte George mir zu, als er am Abende 
jenes Tages nach Haufe Dee „Und ſag' einmal 
Bella, hätteft Du wohl Luſt, jenen Geiſt noch eiumal zu 
ſehen?“ 

„Ach nein, nein, durchaus nicht, theurer George,“ 
antwortete ich mit leichtem Schauder. 

„Ich hege nämlich faſt die Vermuthung, daß er 
auch in dieſer Nächt wieder umgehen wird. Culpepper 
wird herkommen, um ſich ihn einmal näher in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen. Ich ſoll ihn um halb zwölf Uhr ganz 
leiſe in's Haus hereinlaſſen.“ 

„Weißt Du auch, George,“ ſagte ich ſehr ernſt,“ daß 
der Obriſt mir ſeit einigen Tagen in einem immer zweifel⸗ 
hafteren Lichte erſcheinen will. Ich kann mir ſolche Grau⸗ 
ſamkeiten von einem ſonſt ſo liebenswürdigen alten Herrn 
kaum denken, und dennoch dünkt mich, kann jene entjegliche 
Erzählung der Mamſell Bunce kaum aller und jeder Bes 
gründung entbehren.“ 

George's Antwort war ein lautes Gelächter, das er 
jedoch plöplid abbrach, um mir mit hohlem Tone die 
Worte in's Ohr zu flüſtern: „Und in Wahrheit, jene Er⸗ 
zählung entbehrt ihrer ſehr guten Begründung auch durch⸗ 
aus nicht.“ 

„O, George, ich fühle, wie es mich eiskalt überläuftl“ 
rief ich aus. 5 

„So bleibe lieber nicht hier unten, bis der Geiſt er⸗ 
ſcheint, ſondern gehe hinauf in Dein Zimmer, liebes 
Kind,“ antwortete mein Gatte. „Mache Dich fertig, zur 
Ruhe zu gehen, ſetze Dich aber nicht in völliges deshabillee, 
denn vielleicht bedürfen wir Deiner und der ſämmtli⸗ 
chen Bewohner dieſes Hauſes, noch bevor der Morgen 

raut.“ 

i Nachdem ich George noch gebeten hatte, mit der 
äußerſten Vorſicht zu Werke zu gehen, ſtieg ich widerwil⸗ 
lig und langſam die Treppe hinan, indem ich ihm, ſo 
lange ich den geliebten Mann nur ſehen konnte, von jeder 
Stufe derſelben noch eine Gute Nacht zu winkte. In 
meinem Schlafzimmer ließ ich mich dann am Feuer in 
einen Lehnſtuhl nieder, und nahm ein Buch zur Hand 
welches ich indeſſen, da ich ſchlechterdings nichts zu leſen 
vermochte, ſogleich wieder bei Seite legte. Leiſe ſperrte 
ich die Thür des Zimmers ein ganz klein wenig auf und 
begann mit verhaltenem Athem in's untere Stockwerk 
hinabzulauſchen. . (Schluß folgt.) 
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"uch ngen erwieſen ſich reſultatlos, da der Angeklagte 
s feine Unſchuld betheuerte. Man konnte bei den 

vorigen Sitzungen der Geſchworenen keinen Ausſpruch 
thun, da noch immer mehr Zeugen verhört werden 
mußten. Vor wenigen Tagen erkannten die Geſchworenen 
auf „Schuldig“ zum Tode mit dem Beile an und als 
der Vorſitzende ihm andeutete, daß ſeine Tage gezählt 
ſeien, da entrang ſich feiner Bruſt ein Seufzer und er 
verſuchte nochmals ſeine Unſchuld zu betheuern. Obgleich 
man feſt überzeugt iſt, daß kein anderer dieſe grauenvolle 
That vollbringen konnte — die arme Frau hatte tiefe 
Schnittwunden am Halſe, an det Bruſt und ſah aus wie 
zerfleiſcht —, ſo wird dennoch Seitens der Geſchworenen 
ein Gnadengeſuch an Sr. Majeftät den König gerichtet 
werden. — Mit der Berufung eines 3. katholiſchen Leh⸗ 
reis hat's noch immer gute Weile. Die Königliche Re⸗ 
gierung zu Marienwerder hat zwar die Nothwendigkeit 
anerkannt, scheint jedoch nicht Willens zu ſein durchzu⸗ 
dringen, da der Stadtſäckel ſehr angegriffen iſt. Seit 
geſtern befinden ſich in dem nahegelegenen Dorfe Zakrze⸗ 
wo 3 Jeſuiten aus Schrimm, welche dort eine Miſſion 
abhalten. Tauſende von Katholiken aus den entfernteſten 
Gegenden und aus der angrenzenden Provinz Poſen ha⸗ 
ben ſich eingefunden. Wie wir hören, bleiben dieſelben 
8 Tage hier und werden alsdann in Bobowo bei Star⸗ 
gardt predigen. — Die Erdarbeiten ſchreiten in raſcher 
Weiſe fort; es ſind wieder auf der Eiſenbahnſtrecke Kro⸗ 
janke⸗Flatow⸗Linde⸗ neue Arbeitsſtellen in Angriff genom⸗ 
men worden. Das Tagelohn, welches er. 13 Sgr. be⸗ 
trug, entſpricht nicht den Anforderungen der Eiſenbahn⸗ 
arbeiter. Der in letzterer Zeit anhaltende Regen ver⸗ 
minderte ſehr ihr Arbeitslohn. Wie man uns verſicherte, 
ſind auf der beinahe vollendeteten Eiſenbahnſtrecke 
Schneidemühl⸗Krojanke cr. 14000 Rtl. weniger veraus⸗ 
gabt, als veranſchlagt wurde. 

Königsberg. Die Herren Käswurm⸗Pus⸗ 
pern, ane e Prager-Krauſen⸗ 
walde und Zenthöfer, Stadtverordneten- Vorfteher in 
Gumbinnen haben als Inſerat in der „K. H. Ztg.“ einen 
„offenen Brief“ an den Landtags marſchall der 
Provinz Preußen, Herrn Oberburggraf Graf zu Eulen⸗ 
burg veröffentlicht, in welchem ſie als Mitglieder des 
Provinzial⸗Landtags der Provinz Preußen es ablehnen, ſich 
an dem vom Landtagsmarſchall vorgeſchlagenen Feſte zum 
Empfange Sr. May. des Königs bei Gelegenheit des dies⸗ 
jährigen Corpsmanövers zu betheiligen. Die Genannten 
begründen ihre Ablehnung erſtens mit den üblen Geldver⸗ 
hältniſſen der Provinz, namentlich des Landbeſitzes. Eine 
Provinz, ſagen ſie, die vor einem Jahre noch an allen 
Thüren betteln mußte, für welche in der ganzen Welt 
Almoſen geſammelt wurden, in der ſeit Monaten faſt täg⸗ 
lich ein Landbeſitz unter den Hammer kommt ꝛc. darf ein 
derartiges Feſt nicht feiern, wenn ſie nicht die gerechtfer⸗ 
tigſt ſcharfe Kritik der Welt auf ſich lenken will. Zweitens 
begründen ste ihge. Ablehnung mit den innern palitiſchen 
Zerhältnif en. In letzterer Bete ſagt der „offene 
Brief: f 
| Schweich bedauern wir es, in dieſem Falle uns 
Sr. Maſeſtät nicht nähern zu können, weil zwiſchen uns 

— den Vertretern der liberalen Ideen — und Sr. Maſe⸗ 
ſtät unſerm Könige noch immer eine Scheidewand beſteht, 
die uns vom Herzen unſeres Königs fern hält. Dieſe 
Scheidewand bildet das Syſtem Eulenburg⸗Mühler, wel⸗ 
ches noch immer im Gefolge der Bismarckſchen Erfolge 
Miniſterium anhaftet. a 
ürden wir uns bei der Ihrerſeits vorgeſchlagenen 
betheiligen, Herr Graf, ſo würde hre Partei 
daraus folgern, daß wir uns mit jenem System ausge: 
ſöhnt haben, und auch wir würden vielleicht Sr. Maje- 
ſtät als ſolche Männer bezeichnet werden, welche ſich dem 
Erfolge gebeugt und ihre bisherigen politiſchen Grund⸗ 
fäge aufgegeben haben. Dieſen wohlbegründeten Verdacht 
wünſchen wir nicht auf uns zu lenken und erklären hiemit, 
daß wir nach wie vor ſowohl die entſchiedenſte Oppoſition 
des zeitigen Regierungsſpſtems, als auch die allergetreuefte 
Opposition Sr. Majeftät unſeres Königs bilden werden, 
ſo lange obiges Syſtem am Ruder bleibt. 
5 „Dantbpar erkennen wir an, daß Sr. Majeſtät Re⸗ 
gierung im letzten Jahre nicht zurückgeblieben iſt, als es 
alt, unſere hart geprüfte Provinz über dem Rand des 
erderbens zu erhalten. Um fo ſchmerzlicher bedauern 
wir es, Sr. Maſeſtät ſelbſt nicht bei dieſer Gelegenheit 
unſern Dank hierfür aussprechen zu können. In der von 
Ihnen beabsichtigten Weise, Herr Graf, können wir es 
aber nicht bethätigen und bitten mit obigen Motiven 
unſer Ausbleiben bei Ihrem Vorgehen entſchuldigen zu 
wollen.“ 
——rr rv. —. — . 
Lokales. 
— Perfonal-Chromib. Herr Stadtbaurath Marx iſt zum 
Stadtbaurath in Görlitz gewählt. 

— Dum Unterfiützungsweſen. Das Spenden von Unterſtützun⸗ 
gen und Almoſen kommt nach gerade in Mißkredit, man 
acht dabei doch gar zu ſchlimme Erfahrungen. Den Strol⸗ 
n gegenüber, welche das Land als „arme Reiſende“ durch⸗ 
und das Mitleid brandſchatzen, iſt das Gewähren von 
gungen ein Unrecht, eine Kapttal⸗Verſchwendung, durch 

welche rbeitsſcheu und Lüderlichkeit gefördert werden. Die 
Wahrben dieſes Erfahrungsſatzes läßt unnmehr auch der kauf⸗ 
männiſche Verein“ nicht außer Acht, der mit zu dem Zwecke 
1 in, um den jüngeren noch nicht ſelbſtſtändigen Mit⸗ 
Anliedern in traurigen Lagen als z. B. dei Krankheiten eine Un⸗ 


ſowie auswärtigen Commis, welche 


außer Condition ſind und 


ſich, um eine ſolche zu ſuchen, auf 


Reifen begeven, n anftinbine? Viaticum zu gewähren. Ein 
tüchtiger und ordentlicher Commis wird ſelten in die Lage 
kommen ſich eine Brodſtelle in angegebener Weiſe ſuchen zu 
müſſen, und gewöhnlich zeigte bei der überwiegenden Mehrzahl 
dieſer Reiſenden, welche auch hierorts die Unterſtützung des ge⸗ 
dachten Vereins in Anſpruch nahmen, das durch übermäßigen 
Genuß der Spirituoſen ſeltſam geſchminkte Geſicht die Urſache 
ihres brodloſen Zuſtandes an. Früherhin ließ der Vereins⸗ 
Vorſtand den fremden Geſuchſtellern gegenüber bezüglich der 
Unterſtützung fünf grade ſein, vielleicht von der ſehr bedenkli⸗ 
chen Anſicht ausgehend — die gegen uns ein verſtorbener Vor⸗ 
ſteber ausſprach —; „iſt er's nicht werth, fo iſt er doch be⸗ 


U 


—8. Copernihus⸗Verein. Die Juliſitzung war durch Beſchluß 
des Vereins auf den 28. Juni zurückverlegt worden. In der⸗ 


ſelben wurden zunächſt die hieſigen Copernicusbilder, welche deem 


Verein behufs der Vervielfältigung bereitwillig zur Ver gung 


geſtellt worden find, wiederholt beſprochen und neben der nho- - 


tographiſchen Vervielfältigung derſelben auch eine in Orac 
angeregt. Es find ferner Exemplare wichtiger Kupferſ cen 
träts, die in Krakau und Wien erſchienen find, für de en 
ein beſtellt worden. — Der Antrag des Herrn Dr Cure den 
100 jährigen Geburtstag Alexanders von Humboldt am 14. 
Sept. d. J. feſtlich zu begehen, wurde einer Commiſſion von 
5 Perſonen überwieſen, beſtehend aus den Herren J. R. Dr. 


dürftig.“ Heute iſt der Vorſtand erfreulicher Weiſe, um der [Meyer, Prof. Dr. Prowe und 3 von denſelben zu cooptirenden 


Romantik des Strolchthums ſeinerſeits nicht Vorſchub zu leiſten, 
bei Ertheilung von Unierſtützungen ſehr kurz und vorſichtig. 
Dieſe Vorſicht iſt, wie ein Fall in jüngſter Zeit bekundete, ſehr 
nothwendig. Zum betreffenden Vorſtandsmitgliede kam mit der 
Bitte um Unterſtützung jüngſt ein Individuum, welches an⸗ 
ſtändig bekleidet und nach den vorgelegten Papieren und Zeug⸗ 
niſſen ein Commis war. Dem Vorſteher erſchien jedoch der 
Bittſteller verdächtig und wies ihn zurück. Hinterher ſtellte es 
ſich in einem hieſigen Kauflokale heraus, daß der angebliche 
Commis eine Summe von c. 40 Thlr. bei ſich führte und ſpä⸗ 
ter noch, daß er ein Hausknecht, der einem Handlungsgebilfen 
in Inowraclaw die Legitimations-Papiere und das Geld ge⸗ 
ſtoblen hatte, und in Bromberg in's Gefängniß gebracht wor⸗ 
den ſei. 

— anduſtrielles. Die geehrten Hausfrauen innerhalb 
unſeres Leſerkreiſes geſtatten wir uns auf einen Apparat auf⸗ 
merkſam zu machen, durch deſſen Anwendung mancher Groſchen 
für den Haushalt erſpart werden kann, nämlich auf den ſelbſt⸗ 
thätigen Katarakt-Waſchapparat. Derſelbe iſt mit 
doppelten Boden, der obere Boden iſt ſiebförmig durchlöchert, 
der Raum zwiſchen beiden Böden wird mit Lauge oder Waſſer 
gefüllt, in den oberen Raum packt man die Wäſche. Aus dem 
unteren Raum ſteigen Röhren auf, die bis über die Wäſche 
heraufragen. Beim Gebrauch wird der Apparat über Feuer 
geſetzt, die Spannkraft der im untern Raum entwickelten Dämpfe 
treibt das kochende Waſſer aus den Röhren, es überrieſelt die 
Wäſche und fließt, nachdem es fie durchſickert, durch den ſieb⸗ 
förmigen Boden in den unteren Raum, um aufs neue de 
Kreislauf anzutreten. So wird die Wäſche ununterbrochen von 


ſiedender Lauge durchſtrömt, die alle Unreinigkeiten vollkommen 5 


extrahirt, ohne die Wäſche im geringſten angreifen oder be⸗ 
ſchädigen zu können. Dieſes iſt das Princip aller jener Ap⸗ 
parate. J 

Bei den von Cohn angefertigten Apparaten, von welchen 
man ein Exemplar bei unſerem Mitbürger, dem Kaufmann 
Herrn Reinhold Schmidt am Altſtädtiſchen Markte in Augen⸗ 
ſchein nehmen kann, ſteigen die Röhren am Rande auf, biegen 
ſich um und ergießen das Waſſer über die Wäſche. Nach einer 
Mittheilung im „Elb. Volksbl.“ hat in Elbing der Kupfer⸗ 
ſchmidt Linker einen Waſchapparat gefertigt, in deſſen Mitte 
ein Rohr aufſteigt, welches ſich trichterartig erweitert und durch 
eine Scheibe bis auf einen kreisförmigen Spalt verſchloſſen iſt, 
fo daß das ausſtrömende Waſſer eine glockenförmige Ober: 
fläche annimmt, wie bei manchen Fontainen und ſehr viel 
gleichmäßiger über alle Theile verbreitet wird. Das beſagte 
Blatt erachtet dieſe Einrichtung für vortbeilhafter als die beim 
Cohn'ſchen Apparat, insbeſondere darum, weil an den Cohn⸗ 
ſchen umgebogenen Röhrenden beim Herausnehmen der Wäſche 
leicht, namentlich zartere Gegenſtände, backen bleiben und zer⸗ 
reißen. 

— Die Handwerkerlehrlingsſchule iſt in dem jetzt ablaufenden 
Jahreskurſus von 114 Schülern, 48 in der erſten. 66 in der 
zweiten Klaſſe beſucht worden. Am Ende des Schuljahres hatte 
ſie noch 80 Zöglinge von denen 35 in der erſten, 45 in der 
zweiten Klaſſe ſitzen. Den Unterricht ertheilten die Herren 
Appel und Pehlow Sonntags von 10½ bis 121½, Montags 
und Mittwochs von 8-10 Uhr. Lehrgegenſtände waren Leſen, 
Schreiben, Rechnen, Zeichnen, und gelegentlich auch Geſang. 
Eine Sammlung von Schulbüchern, Schreib- und Zeichenvor⸗ 
lagen, ſowie eine kleine Leſebibliotbek unterſtützten den Unter⸗ 
richt. Der Handwerkerverein bat in gewohnter Weiſe nicht 
nur die Koſten für den Unterricht und die Lehrmittel getragen, 
ſondern auch zum Jahresſchluß den Schülern eine Freude be⸗ 
reitet. Sonntag d. 27. d. M. wurden an eine Anzahl Zöglinge, 
welche den Unterricht beſonders regelmäßig beſucht und beſon⸗ 
ders eifrig benutzt hatten, angemeſſene Bücher als Prämie ver⸗ 
theilt. Nachmittag begaben ſich die Schüler geführt von ihren 
Lehrer, nach dem freien Platze binter dem Zigeleigarten, wo 
ſie mit Wettlauf, Sprung und Spielen beſchäftigt wurden. 
DenSiegern wurden größere und kleinre Preiſe zuerkannt. Der Vor⸗ 
trag einiger Lieder bekundete eine nach Umſtänden anerkennens⸗ 
werthe Pflege des Volksgeſanges. Für Speife und Trank war 
von den Mitgliedern des Handwerkervereins freigebig geſorgt 
worden, und Mitglieder des Vorſtandes mit ihren Frauen be⸗ 
ſorgten die Betbeilung. So hat der Verein wiederum ſeine 
Sorge für dies ſein Lieblingskind bewährt. — Auch Mitglie⸗ 
der des Turnvereins haben ſich der Lebrlingsſchule angenommen. 
Unter Aufſicht eines der Lehrer werden ſie vom nächſten Sonn⸗ 
tag an den Lehrlingen Turnunterricht ertheilen. Derſelbe findet 
während der Ferienmonate Juli und Auguft Sonntags von 
11 12½ Uhr ſtatt. Man wird ſich erinnern, daß ſchon 
früber in den Jahren 1861-63 ein Lehrlingsturnen hier be⸗ 
ſtanden bat, welches leider ſchließlich aus Mangel an leitenden 
Kräften eingehen mußte, an welches ſich aber mancher damalige 
Zögling mit Vergnügen erinnern wird. Wenn man bedenkt, 
daß für den Knaben bis zur Einſegnung der Turnunterricht ge⸗ 
fordert und daß nach dem 17. Jahre die Turnvereine Gelegen⸗ 
beit zur Fortſetzung deſſelben bieten, fo wird man leicht zuge⸗ 
ben, daß es ſehr wünſchenswerth iſt die Lücke, zwiſchen dem 14. 
und 17. Jahre ebenfalls auszufüllen, zumal wenn man geſehen 
St, wie die meiſten Lehrlinge laufen und ſpringen. 


Wundererſcheinungen 
bekannter 


Mitgliedern — Eine ausführliche Erörterung veranlaßte ein 


Antrag des Herrn Dr Lindau auf Maßregeln, um den bota⸗ 


niſchen Garten feinem Zwecke zu erhalten. Dieſelbe führte zu 


dem Beſchluß, daß das Comitee des botaniſchen Vereins erſucht 
und bevollmächtigt werde, bei dem Geſammipatronat des Gym⸗ 
naſiums um Abänderung der Bedingungen für die bevorſtebende 
Verpachtung nachzuſuchen, damit, wie bisher, ein Theil des 
Gartens für botaniſche Zwecke reſervirt werde Außer Hrn. 
Dr. Lindau haben noch andere Mitglieder erklärt, fich der Pflan⸗ 
zungen mit Liebe annehmen wollen 

Den Vortrag hielt Hr. Dr. Lindau über „Volksmedicin“. 
Aus dem geiſt⸗ und inbaltreichen Vortrage ſei nur Einzelnes 
hervorgehoben. Die Volksbeilmittel haben ihre gute Berechti⸗ 
gung, ſoweit die Krankheiten leicht zu erkennen ſtud; die Mittel 
ſelbſt ſind dann meiſt durch die Ueberlieferung der Jahrbunderte 
erfahrungsmäßig bewährt. Aber wo man ſich um Feſtſtellung 
der Krankheit nicht bekümmert, werden die Volksärzte verderb⸗ 
lich, theils weil ſie durch an ſich unſchädliche Mittel eine Ver⸗ 
zögerung wirklicher Hülfe veranlaſſen, theils auch durch direkt 
ſchädliche Mittel. Unter den fabelhaften Krankheiten wurde 
der Weichſelzopf hervorgehoben, der, wie Weeſe und Beſchorner 
nachgewieſen haben, meiſt durch den Glauben an ihn entſtan⸗ 
den iſt, indem ſelbſt gebildete Lente irgend eine Uebelkeit für den 
Anfang des Weichſelzopfes halten und fortan das Haar nicht mehr 
ämmen, weil das für tödtlich gilt. Ferner der Somnambulismus, 
der ſo weit vorurtheilsfreie Leute das haben ermitteln können, faſt 
immer ein Symptom der Hyſterie iſt. Die angeblichen 
dabei find theils Steigerung alle 
Traumerſcheinungen, theils beruhen ſie auf 
Betrug. Der raffinirteſte Lug und Betrug gehören zu den 
Krankheitserſcheinungen der Hyſterie, und ein Theil dieſer 
Betrüger ſind nur bedauerswerthe Kranke. Der Akademiker 
Burdin zu Paris ſchrieb 1837 einen hohen Preis für die Per⸗ 


E fon aus, welche in ſomnambulen Zuſtande mit gefchloffenen Augen 


durch ein verſchloſſenes Couvert leſen würde; \mpf bei 
der Prüfung der ſich Meldenden wurden die ausgezeichnetiten 
Zeugniſſe zu Schanden. Eine Unterſuchungskommi en zu 
Wien im Jahre 1845 kam zu dem Beſchluſſe, daß die don 
ihren Mitgliedern vorher vollſtändig anerkannte Son amn 
Leopoldine Err an Hyſterie leide und des Betruges mehren 
überführt ſei. Als Amulette und Talismann find von den 
öſterreichiſchen Soldaten z. B. abgebiſſene Mauſeköpfe und puls 
veriſirte Fledermäuſe getragen worden. Gewiſſe ſymn che 
Verſe ſtammen vermuthlich aus der Heidenzeit, obgleich in 
läſterlicher Weiſe chriſtliche Namen darin aufgenommen ſind. 
Der Namen Sympathie ſtammt von Theophraſtus Paracelſus 
im 16. Jahrhundert. Gegen Nervenleiden hilft Sympathie und 
Beſprechen oft, weil bei ihnen gemüthliche Eindrücke auch ſonſt 
wirkſam ſind. Die Geheimmittel endlich kamen etwa im 3. 
Jabrhundert auf, wurden etwa im 15. Jahrhundert von den 
Aerzten aufgegeben und haben ſeitdem ſpeculative Laien berei- 
chert; denn der Schwindel und der Glaube daran ſind unſterb⸗ 


lich. — 

Pörſen⸗Perichl. 
Berlin, den 28. Juni. cr. 
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Juli⸗Auauſt. FFF 
(Getreide - und Geldmartt. 
„Thorn, den 29. Juni. Ruſſiſche Banknoten 78578 ½ 
gleich 128 — 127½ ; für einen Rubel 26 — 2615 Sgr. 
Danzig, den 28. Juni. Baynprerſe. 

Weizen, weiß 130-133 pfd. nach Qualität 90=91½ Sgr., 
ochbunt und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 90 92½ Sgr. 
unt, dunkelglafig und hellbunt 130—133 pfd. von 86% - 90 

Sgr., Sommers und rother Winter⸗ 130 — 136 pfd. von 
83 10½ — 87½ Sgr. pr. 85 Pfd. Zollgewicht. 
Ronsen, 128 - 133 _pfd. nach Qual. 81l/s — 825/ Sgr. 
Erbſen, von 68-69 Sgr. pr. 90 Pfd. 
erſte, polniſche 50 — 53 Sgr. 

Zafer, obne Zufuhr. 

Spiritus 16% Thlr. 

— — ⁵́ẽ—œ—U—k— — —́ͤ—ͤ— 

Dre Amtliche Tagesnotizen. 

en 28. Junt. Temperatur: Wärme 12 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
1 Strich. Waſſerſtand — Fuß 5 Zoll. * 
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% Bekanntmachung. le g Pruſt-Carameſſen 
II. Zufolge Deifü m 12. Jun 
5 1869 Wan let, der Ag e Dr. Albers! Bonn. 


* 


Firma Liſſack & Wolff ſeit dem I. Juni 
dh a ke Kaufl uten 8 

1. Julius Liſſack, 

2 David Weil in Thom 
beſtehende Handelsg ſellſchaft in das dies 
feitige Geſellſcyafts re .ifter eingetragen, mit 
dem Bemerken, daß dieſelbe in Thorn 
ihren Sitz hat und daß die Befugniß zur 
Veitretung der Geſellſchaft jedem der bei⸗ 
den Geſellſchafter zuſteht. 

2. Zufelge Verfügung von heut iſt 
in das hieſige Fi menregiſter eingetragen, 
daß die Firma Julius Liſſack (Inhaber 
Kaufmann Julins Liſſack) erleſchen iſt. 

Thorn, den 12. Juni 1869. 

Königliches Kreis-Gericht. 

I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Zufelge Verfügung von heut iſt in 
das bieſige Firmenreaiſter eingetragen, 
daß die Firma Michaelis Hermann (In⸗ 
haber Kaufmann Michaelis Hermann) er⸗ 
loſchen iſt. 

Thor n, den 15 Just 1869 

Königliches Kreis⸗Gericht. 


1. Abteilung 


Ee hat ſich das Gerücht verbreitet, 
daß ich beabſichtige meine Schule aufzu⸗ 
geben. Den geehrten Eltern meiner Schü⸗ 
lerinnen erkläre ich, daß dieſes Gerücht 
unbegründet iſt. 


ausſchließlich be 


Näch ſte 1 
am 7. Juli 1869. 


Die Verlagshandlung ſpielt 


Clara Fischer. 


Maljes⸗Heeringe! 
feinften Juni Fang, erhielt ſorben 
Frucht⸗Einmach⸗Eſſig, wierer ver- 
Weiler, delitat ſchmeckend, A Qrt. 4 Sgr. 
empfiehlt Louis Horstig. 
0 fette Hammel uud 3 gemältete, 
= 5 Wochen alte Kälber ſtehen in Tokarh 
A ett zum Verkauf. 
Photographien. 

Eine Berliner photographiſche Auſtalt 
fertigt nach Photographien in Viſitenkar⸗ 
ten⸗ oder anderen Formaten 


Miniatur⸗Pilder 
in der Größe von Briefmarken an, von 
denen das ganze Dutzend 6 Sgr. koſtet, 
und hat mir die Agentur übertragen. Die 
Bilder ſind ſcharf und rein und liegen 
Proben bei mir zur Anſicht aus. 

Ebenſo fertigt dieſelbe Anſtalt Copieen 
von Viſitenkarten -Portraits für den Preis 
von 1 Thlr. für das Dutzend, das zweite 
Dutzend deſſelben Bildes für nur 20 
Sgr. an. Auch hierauf nehme Beſtellun⸗ 


umgugpng 20 u bighpuog 


N 


| Hamburg, 
Sommerſtoffe zu ganzen An zügen 
à 25 Sgr. pro Elle offerirt die billige 


Tuchhandlung von Jacob Danziger. 


Br sefälligen Beachtung. 


gebe ich gut ausgebadenes feines 
Kümmelbrod 
4 Pfund und 5 Loth à 5 Sgr., desgl. 
halbfeines 4½ Pfd. a 5 Sgr. 
Theodor Rupinski, Bädermftr. 
Schuh macherſtr. 349. 
Vorräthig bei Ernst Lambeck 


Die neue 


gewerbe⸗Ordnung 


für den 
Horddeulſchen Bund, 


Nach den Beſchlüſſen des Reichstags 


gen an. vom 1. Mai 1869 
2 Ernst Lambeck. Nah amtlichen Quellen, 
in Laden nebit Wohnung zu vermiethen Preis 5 Sar. 


E Brückenſtraße 20. Einen Galler verkauft bilin Schröter. 
f Ein Buch für jeden Geſchäftsmann. 


Als ein ſolches darf empfohlen werden: 


Die Kaufmänniſche Correſpondenz 


theoretiſch und praktiſch dargeſtellt 
nebſt einer franzöſiſchen, engliſchen und italieniſchen Ueberſetzung der ſchwierigen 
in Briefen vorkommenden Wörter und Wendungen von 
5 N August Schiebe. 
Zum fünften Male vermehrt und verbeffert herausgegeben von 
Dr. Carl Gustav Odermann, 
Director der öffentlichen Handelslehranſtalt zu Leipzig. 
Elfte Auflage. 5 
chniß: 


een; 

II. Erkundigungsſchreiben wegen Credit⸗ 
fävigkeit. Ertheilung ton Auskunft. 
Er innerungs und Mahn⸗Briefe a. 
Schuldner und Briefe von Schuldnern 


* 
Einleitung. 


I. Cireulare. N 
U. Einladung zu Geſchäfts verbindungen; 
Dienitanerbieten von Handelsbäuſern 


VIII. 


S 

XV. Dienſtgeſuche. ö 
. ö Die 11. Auflage erſcheint in 18 ſchnell aufeinanderfolgenden Lieferungen von 
ca. 3 Bogen zum P eiſe von 5 Sgr., fo daß das complette Werk 3 Thlr. koſten wird, 
und iſt die erite Lieferung in Thorn vorräthig bei a 


an Handelshäuſer; Erneuerung der- IX. Briefe in Fallimentsfällen. 
ſelben. 5 X. Briefe über laufende Rechnungen 
III. Briefe im Wechſel⸗ oder Bankier⸗ (Contoecorrente). 

1 Geſchäfte. XI. Briefe im Speditionsgeſchäft. 

IV. Briefe über Zahlungen. 5 XII. Briefe im Waarengeſchäft. 
V.. Bri fe über reelle Geſchäfte in Staats-] XIII. Briefe über Seeaſſecuranzen. 
papieren und Actien. XIV. Briefe über Befrachtung eines 
VI. Empfehlungs- und Creditbriefe. chiffes. 0 


* 


ö hie Verantwortlicher Redakteur Erust Lambeck. — Druck und Verlag der Haıysbumdrurere l een 


5 * 1 3 dr 


Erſter Haupt Gewinn 200,000 Gulden ſüddeutſche Währung. 


In der Agentur von Ernst Lambeck ir zu haben: 
Die neueſte prachtvoll colorirte 

Prämienkarte von Deutschland pro 1869 

nebft Münztabelle, unter Angabe aller Eiſenbahnen 


und Fahrſtraßen. 
Preis 5 Sgr. in farbigem Umſchlage. Serie C. 


Biertel Loeſe der 156 Frankfurter Stadtlotterie. 


Der Verlooſungsplan iſt jeder Prämienkarte vorgedrutkt. 


1867. B. S. Berendso m. N 


ei den jetzigen hohen Getreidepreiſen 


* 


Dieſe rühmlichſt bekannten ächten — Rheinischen 
rust-Caramellen — haben ſich durch ihre dorzüglich lin⸗ 
dernde und beſänftigende Wirkung bei allen Con⸗ 
n. d. Compoſition d. K. Profeffors umenten ungewbonlichen Huf und Empfehlung 
ferworben, und fo wie dieſe Bruſtzeltchen bei Allen, die 
ſie kennen, zum unentbehrlichen Hausmittel wer⸗ 
den, bieten ſie zugleich dem Geſunden einen angenehmen Genuß. — Allein⸗ 
verkauf in verſiegelten rofarotben Düten A 5 Sar., auf deren Vorderſeite 
die bildliche Darſtellung „Vater Rhein und die Moſel“ 
Herrmann Schultz in Thorn. 


ſich 
befindet, nach wie vor 


. 


anolıaa zungvungz 


zu Gunſten der Abnehmer ach! 


1a ana Bungaig 1 290 


N 


noa Ernst Lambeck. 


Großes Weltrennen 
des Rhein. Weſtph Rennvereins zu 
Kölu am 15. u. 16. Auguſt er. 


Großer Pferdemarkt und 


landwirthl. Ausſtellung 
des landwirthſchaftlichen Vereins zu 
Köln am 16. u. 17. Auguſt er., 
verbunden mit einer Verlooſung 
von 36—40 Luxus- und Arbeitspferdeu, funf 
1% 2, und 4 jpännigen Equipagen, ein» und 


zweiſpännigen Fahrgeſchirren, Reitzeugen, 


Reit- und Fahrrequiſiten und ſonſtigen 
Ausſtellungsgegenſtänden im Geſammt⸗ 
werthe von ca, 


20,000 Thaler 


autoriſirt d. Verfügung Sr. Excellenz 


des Ministers des Juncru. 
Die Lotterie beſteht aus 25,000 Looſen 
A einen Thlr. Pr. Ert. 
Von dem durch den Looſe- Verkauf ſich 
ergebenden Betrage werden nur die baaren 
Unfoften in Abzug gebracht, alles Uebrige 
wird zum Ankauf der Gewinne verwendet. 


Ziehung am 20. Auguſt er., 
unter Conttolle der Königl. Regierung. 
Pläne und Proſpecte gratis. 

Looſe à einen Thlr. zu haben in Thorn 

bei Herrn 
Ernst Lambeck 
fowie bei mir und in allen Agenturen, 
Biiefe und Gelder franco erbeten. 
Paul Rud. Meller in Köln, 
Alleiniger General⸗Agent, 
Eigelſten 82 —, Sciildergaſſe 3. 


(Erreorene Arbeiter finden in einer 
auswärtigen EE” Stärfe- Fabrik 
dauernde Beſchäftigung. Meldungen unter 
A. 1. in der Expedition dieſes Blattes. 


Ein junger Mann, Materialiſt, tücht. 
Verkäufer, mit beſten Empfehl, feines dis⸗ 
herigen Chefs verſehen, gegenw. noch 
außerh. in Kond, der poln. Sprache mächte, 
ſucht womöglich am Orte unter fol, Ans 
ſprüchen per J. Juli od. ſpäter Stellung 
Näh. i. d Exped d. Ztg. 


* 


* 


immer witzig und oft wirklich geiſtreich. 
z ee 


Vence Auen 
Ziegelei⸗ Garten. 
Sonntag, den 4 Juli 1869: 9 
Zur Erinnerung an den glor⸗ 
reichen Feldzug im Jahre 1866 


‚grosses 
N by 
Gr 


CO n e e | 
Schlachtmuſi. 


und 


Die Schlacht von Königgrätz 


große Schlachtmufik 
ausgeführt vom ganzen Muſit Corps des 
8. Pommerſchen Inf.⸗Ramts Nr. 61 
und einem Tambour⸗ und Horniſten⸗ 
Corps, verbunden mit großem Feuerwerk 
Gewehrſalven und Kanonendonner. 
Compenirt von u 

W. Wieprecht, iR‘ 
General⸗Mufik Director. x 
Das Näbere die folgenden Nummer 
dieſes Blattes und die Plakate. 1 
Th. Rothbarth, Kapellmeiſter. 

Rips pbfä ne 

in, verſchiedenen Größen und 
15 ip 5 (ein en. 
offerirt billigſt oritz Meyer. 
— — ſl—[—ü—ÿ 
Für Freunde des Humors! 
Im Verlage von Moritz Schauenbur 

erſchien ſoeben: 8 ik 


Ludwig Eichrodt. 


in illuſtr. Umſchlag eleg. geh. 10 Sgr. 

Ua 
. 
Dieſe eleganten Bändchen bringen 


Eichrodt die Manier der bekannteſten und 
einflußreichſten Dichter der neuen eit in 
Sprache, Form und Inhalt mit übe 

raſchender Gewandtheit nachahmt und eben 


u. A. „eine Reihe von Gedichten, in = 


3 — ai 


Manchmal iſt er allerdings allzuderb, abe = 


2 


teratur.) 3 11 


dadurch auf das Glücklichſte 13 — 


7 


8 — 2 a Bere Ai 
Album komiſcher Derlamationen, 
Auflage. r. 


Preis eleg. geh. 10 Sgr. 
Borräthig in allen Vacha 

in Thorn bei Ernst Lambeck. 
Herrn Johannes Borchardt, 

Zeit in Poſen, fordere ich hiermit 
ſeine N 
1 


. tüchtiger, im Gartenbau kundige 
Arbeiter, der auch zu andern haue 
lichen Arbeiten herangezogen wird, finde 
von ſogleich auf dem Gartengruudſille 
Bromberger Vorſt. Nr. 128 — Firma 
Limprecht — ein günſtiges Unterfommer 
Ein möbl. Zim. derm. Schröter 164 
Im. Stube u, Alkos J derm. Väckerſtr. 166 

in möbl. Zimmer iſt ſoſort billig zu 

vermiethen Seeglerſtraße 108. 

ie Belle Etage deſtebend aus 5 auch 


Zimmern nebſt allem Zubehör vor 
zu dermiethen Louis Kalischer, Nr. 7% 
Möbl Zim. zu derm. Weißeſtr. 77, 1. T. 
A Julius Louis Kalıscher, Brückenſtr. 37 
IL bin ich Willens aus freier Han 
zu verkaufen. P. Reichel, Wiw.: 
Kirchliche Nachrichten. 


1. October, u. 1 Comtoir-Stube part. ſog 
1 großer Keller und Pferdeſtall vermieibe 
ein Gru, dſtück Nro. 74 kl. Gerberſti 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 


Der bieſige Miſſionsverein feiert fein 


ahresfeſt 8 * 1 971 
3 Freitag d. 2. Juli Rachm. 4 Uhr 
in der bieſigen neuſtädtiſchen Kirche. © 
Predigt hat Herr Miſſſonsdirektor Dr, Wang 
mann aus Berlin übernommen. Die Oefän 
werden aus dem kleinen Berliner Miſſton 
Geſaugsbuch genommen 1 


